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Lebenslanges Lernen als Schulalptraum? 
Ikonographische, ikonologische und 

ikonische Aspekte einer Debatte
Burkhard Schäfer 

Dieser Beitrag widmet sich, vor dem Hintergrund der anhaltenden bildungspoliti-
schen Diskussion um lebenslanges Lernen, der bildhaften Darstellung dieses Dis-
kurses.  Es wird die These vertreten,  dass in der Ikonographie des lebenslangen  
Lernens ikonologisch analysierbare Wissens- und Orientierungsgehalte aufgeho-
ben sind, die in den zumeist programmatischen Debatten zum lebenslangen Ler-
nen nicht oder nur wenig Berücksichtigung fnden, diesen aber implizit stark be-
einfussen.  Zu  diesen  Gehalten  gehören  zentral  überlieferte  Alter(n)sbilder,  die  
nach wie  vor  an eine Dreiteilung des Lebenslaufs  in  Vorerwerbs,  Erwerbs-  und  
Nacherwerbsphase  anschließen,  wobei  gerade  im  mittleren  Lebensalter  kein  
Platz für Weiterbildungsaktivitäten vorgesehen ist. Anhand der Analyse einer als  
Karikatur angelegten Illustration innerhalb eines Artikels zum lebenslangen Ler-
nen wird diese These exemplarisch herausgearbeitet. Einer einleitenden Diferen-
zierung zwischen bildhaften und schriftlichen Diskursen zum lebenslangen Lernen 
(1) folgt eine kurze quantitative Charakterisierung der Bebilderung des Weiterbil-
dungsdiskurses im Internet (2), die als Vorbereitung für eine exemplarische doku-
mentarische Bildanalyse einer Weiterbildungskarikatur dient (3).Im Anschluss dar-
an wird die These von der Korrespondenz von Bildern lebenslangen Lernens mit  
Alter(n)sbildern etwas abstrakter weiterentwickelt (4) und einige Hinweise auf ein  
daran anschließendes laufendes Forschungsprojekt zu Weiterbildungsbeteiligung  
und Altersbilder der Babyboomer (WAB) gegeben (5). In diesem stellt die im Bei-
trag dargestellte Abbildanalyse einen Teil  eines umfassenderen Forschungsdesi-
gns dar, das bildanalytische Verfahren mit anderen qualitativen Verfahren trian-
guliert. 53

53 Ich bin vielen Kolleginnen und Kollegen zu Dank verpfichtet, die das Manuskript die-
ses Beitrages mit ihren Anmerkungen besser gemacht haben. In alphabetischer Rei-
henfolge: Ralf Bohnsack, Olaf Dörner, Franziska Endreß, Jochen Kade, Arnd-Michael 
Nohl, Jürgen Wittpoth. 
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 1. Lebenslanges Lernen als schriftlicher und als bildhafter Dis-
kurs

Das bildungspolitische Räsonieren über „lebenslanges Lernen“ ist Gegenstand 
vieler diskursanalytisch geprägter Arbeiten in der Erwachsenenbildungswissen-
schaft  (vgl.  expl.:  Kraus 2001).  Der  Begrif des  Diskurses  wird hierbei  unter-
schiedlich gehandhabt: Deskriptiv gehaltene Zugänge (Dietsche/Meyer 2004) 
stehen solchen gegenüber, die sich bspw. auf den Foucaultschen Ansatz bezie-
hen und Diskursanalyse als einen spezifschen, nämlich gouvernementalitäts-
theoretischen Zugang zum „parzellierten Feld“ der Erwachsenenbildung sehen 
(Forneck/Wrana 2005; siehe auch Alheit  2009).  Unbeschadet der Diferenzen 
zwischen  derartigen  Ansätzen  ist  den ‚diskursanalytischen’  Arbeiten zum  le-
benslangen Lernen eines gemeinsam: Sie beziehen ihre Analysen vor allem auf 
schriftlich verfasste Dokumente aus einem Zeitraum von knapp 50 Jahren. Unter-
sucht  werden  wissenschaftliche  Periodika  der  Disziplin  Erziehungswissen-
schaft/ Erwachsenenbildung und professions- sowie bildungspolitisch orientier-
te programmatische Schriften nationaler, internationaler und supranationaler 
Organisationen (BIBB, BMBF, EU, OECD, Weltbank, Unesco etc.). Zumeist wer-
den  Methoden  der  Dokumentenanalyse  eingesetzt,  wobei  begrifiche  Kon-
junkturen herausgearbeitet und in einigen Fällen auch Semantiken und Argu-
mentationen  untersucht  werden  (jüngst:  Schemmann  2007;  Dewe/Weber 
2009).

Es herrscht Übereinstimmung darin, dass die Anfänge des ‚Diskurses’ zum le-
benslangen Lernen in den 1960er und -70er Jahren liegen, ohne jedoch nen-
nenswerte  bildungspolitische  Folgen  zu  zeitigen.  Bildungspolitisch-program-
matischen ‚Impact’ gewann der Diskurs,  so die Diskursanalytiker, erst in den 
1990er Jahren, als bspw. in Deutschland die Programmatik lebenslangen Ler-
nens insbesondere in Folge des Gutachtens von Dohmen (1996) auf nationaler 
und europäischer Ebene in Handlungsprogramme und sog. „Strategien“ (BLK 
2004)  wie  bspw.  die  Etablierung  eines  „Europäischen  Qualifkationsrahmens 
(EQR) für lebenslanges Lernen“ umgesetzt wurde.

So weit,  kurz  zusammengefasst,  die  diskursanalytischen Arbeiten,  auf deren 
z.T.  interessante  Analysen,  etwa  aus  gouvernementalitätstheoretischer  Per-
spektive,  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  soll.  Die  Beschränkung  der 
meisten Diskursanalysen auf programmatische Dokumente, die in einer „selt-
samen Grauzone zwischen Wissenschaft, Praxis  und Politik angesiedelt“ sind 
(Alheit 2009, S.4), birgt natürlich die Gefahr, sich in der immanenten Selbstre-
ferenzialität dieser Diskurse und deren Begrifichkeiten zu verstricken. Jenseits 
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dieser begrifich fxierbaren und explizit benenn- und damit theoretisierbaren 
Ebene schriftlich verfasster Dokumente wohnen jedem Diskurs jedoch implizite 
Bilder und Vorstellungen inne, die sich einer eindeutigen Benennung zunächst 
entziehen. Sie sind daher nicht auf der begrifichen, sondern auf der bildlichen 
Ebene zu suchen, wo sie sich in entsprechenden Ikonographien, also in „Bild-
welten“ (vgl. etwa Gruschka 1999; ders. 2005) bzw. „Bildräumen“ (vgl. Demuth 
2007) niederschlagen, die z.T. historisch sehr weit zurückreichen. Für das Ver-
ständnis von Diskursen zum lebenslangen Lernen ist es insofern von hoher Re-
levanz, sich nicht nur mit den in textförmigen, sondern auch mit den in bildhaf-
ten Repräsentationen zum Ausdruck kommenden Gehalten zu beschäftigen, da 
sich in ihnen – so die grundlegende These diese Beitrags – überlieferte, hand-
lungsleitende Orientierungen herausarbeiten lassen, die partiell in einem Span-
nungsverhältnis zu den Inhalten der programmatischen Diskurse zum lebens-
langen Lernen stehen.54 

 2. Empirische Annäherung an den bildhaften Diskurs zum le-
benslangen Lernen: Schul- versus Weiterbildungsikonogra-
phien 

Beim „Diskurs der Bilder“ lebenslangen Lernens fällt auf, dass die Phasen der 
Kindheit-, der Jugend- und die frühe Erwachsenenphase gut repräsentiert sind. 
Dagegen sind Lern- und Bildungsprozesse von Erwachsenen insgesamt weni-
ger bebildert und es fehlen auch eindeutige Sujets. Sucht man mittels der Goo-
gle  Bildersuche55 im  Internet  nach  organisationsförmig  verfassten  Orten  le-

54  Die  theoretisch  und  empirisch  geführte  erziehungswissenschaftliche  Bilddebatte 
kann  hier  nicht  in  ihrer  ganzen  Komplexität  aufgerollt  werden  (vgl.  Ehrenspeck/ 
Schäfer  2003;  Schäfer  2005;  Marotzki/  Nyesto  2006;  von  Felden/ 
Friebertshäuser/Schäfer 2011). Nur soviel: wenngleich auch Sprache unhintergehbar 
das wissenschaftliche Medium der Verständigung über Bilder darstellt, kann hiervon 
nicht darauf geschlossen werden, dass bei der Analyse von Bildern analog zur Analyse 
von Sprache (oder Texten) vorgegangen werden kann. Dazu sind die Diferenzen zu 
groß: Bilder haben kein Vokabular, keine Syntax und auch keine Grammatik wie die 
Sprache (vgl. bereits Langer 1942/1992, S. 101f.): Wenn vom ‚Bildvokabular’ oder gar 
von der „Rhetorik des Bildes“ (Barthes 1990) die Rede ist, ist das immer im übertrage-
nen Sinne gemeint. Einer der vielleicht wichtigsten Unterschiede zwischen Bild und 
Sprache ist zudem der Sachverhalt, dass sich Bilder dem Betrachter simultan darbie-
ten, während die sprachliche Syntax sequentiell organisiert ist (vgl. hierzu Bohnsack 
2007b, S. 34f).

55  Die Google Bildersuche sucht nach Internetseiten, auf denen sich zum einen der ein-
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benslangen Lernens über den Lebenslauf, erhält man höchst unterschiedliche 
Treferquoten: Während bei dem auch international benutzten Begrif „Kinder-
garten“ (8.450.000 Trefer), sowie bei „Schule “ (12.600.000) und „Universität“ 
(3.920.000) sehr hohe Treferzahlen beeindrucken, sind es bei „Weiterbildung“ 
(1.940.000),  Volkshochschule (190.000)  oder „Erwachsenenbildung“ (167.000) 
schon weitaus weniger Trefer, und die Quote bei den Begrifen Alters- (1060), 
Senioren- (1.720) oder Altenbildung (1120) ließe sich beinahe vernachlässigen. 
Nun sind diese Zahlen nicht wirklich belastbar, da der genaue Algorithmus, den 
Google benutzt von dem Unternehmen nicht veröfentlich wird. Aber dennoch 
kann  man  sich  angesichts  dieser  Zahlen  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren, 
dass,  zumindest im Internet, die  bildhafte Repräsentation organisationsförmig  
verfasster Orte lebenslangen Lernens mit dem dargestellten Alter abnimmt: Im 
Verhältnis  zum primären,  sekundären und tertiären Bildungssektor fallen die 
quartären Bereiche Weiterbildung/ Erwachsenenbildung und erst recht die Be-
reiche Alters-, Alten- und Seniorenbildung weit ab.

Was wird nun auf diesen im Internet veröfentlichten Bildern dargestellt? Ver-
gleicht  man  exemplarisch  die  Bereiche  „Schule“  und  „Weiterbildung“,  wird 
deutlich, dass zum Thema Schule eine ausgeprägte Ikonographie mit klar identi-
fzierbaren Orten und Praktiken existiert, wie sie auch in der historischen Schul-
forschung in Bildbänden (Schifer/Winkeler 1999) bzw. im Kontext einer Ikono-
logie der Pädagogik (expl. Mollenhauer 1983; Schulze 1999; vgl. auch Schäfer 
2005) herausgearbeitet wurde: Es sind Tafeln mit und ohne Schüler zu sehen, 
historische  Darstellungen  von Schulszenen  (Prügelstrafe),  Bücher,  Schulhöfe 
und Schulgebäude, Schüler während der Pause, Schülerzeichnungen u.ä. (vgl. 
expl. die Abbildungen 1 bis 3).

gegebene  Begrif (also  bspw. „Weiterbildung“  oder  „Schule“)  und zum anderen ir-
gendwo auf der Seite Bilddateien beliebiger Größe mit den Endungen JPG, GIF, PNG, 
BMP befnden. 
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Abbildungen 1 bis 3:  Schuldarstellungen. Quelle Abbildung  1:  ,www.gah.vs.bw.-
schule.de/leb1800/schule2.jpg  Quelle  Abbildung  2: www.aachen-
reims.de/img/ak_schule.jpg, Quelle Abbildung 3: www.sfz-hof.de/schule-g2.jpg

Dagegen ist „Weiterbildung“ ein ikonographisch ofensichtlich deutlich weniger 
präzise defnierbarer und defnierter Ort: Auf den ersten 20 Bildern, die Google 
anbietet, sind neben verschiedenen Graphiken (z.B. ein unvollständiges Puzzle) 
etwa Bilder von Männern mittleren Alters beim Zuhören in einer Seminarsitua-
tion, zwei tanzende Personen oder eine Klassenraumkarikatur mit Erwachse-
nen in der Schülerrolle (vgl. expl. Abbildungen 4 bis 6) zu sehen. Es scheint, als 
ob  es  für  organisierte  Bildungs-  und  Lernprozesse  im  mittleren  und  fortge-
schrittenen Erwachsenalter keine solch ikonographisch eindeutig identifzier-
baren Bilder wie für die Schule zur Verfügung stehen, denn außer der Karikatur 
ließen sich  die  Bilder  auch für  die  Illustration anderer  Handlungssituationen 
(etwa von einem geschäftlichen „Meeting“ oder aus einer Tanzschule) verwen-
den, was bei den Schulbildern nicht so ohne Weiteres der Fall ist. 
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Abbildungen 4 bis 6: Darstellungen von Weiterbildung. Quelle Abbildung 4:ww-
w.ulm.ihk24.de;  Quelle  Abbildung  5:  www.bbp-bildung.ch;  Quelle  Abbildung  6:  
http://www.eu-fahrer.de/?page_id=6.

Im Folgenden soll mittels der dokumentarischen Bildanalyse (Bohnsack 2009) 
ein genauerer Blick auf die Klassenraumkarikatur (Abbildung 6) geworfen wer-
den, da sich in ihr zwei bildhafte Diskurse gewissermaßen kreuzen bzw. bre-
chen: der schulische und der weiterbildungsbezogene. Eine genauere Analyse 
dieser Karikatur verspricht insofern Aufschlüsse über das Verhältnis dieser bei-
den Diskursarenen im Kontext einer Ikonographie des lebenslangen Lernens. 

 3. Exemplarische Analyse einer Klassenraumkarikatur 
Google zeigt an, dass das Bild u.a. auf den Internetseiten einer vom ADAC legi-
timierten Fahrerakademie zur Illustration von Weiterbildung verwendet wird. 
Die Karikatur stammt ursprünglich von der Illustratorin Isabel Klett (www.isa-
belklett.de) und ist in einem Artikel des Beihefts der Financial Times Deutsch-
land zum Thema Weiterbildung enthalten (Jansen 2006). Hier noch einmal das 
Bild in größerer Ausführung. Die nachträglich eingezeichneten Linien und Pfei-
le werden weiter unten im Text erläutert. 
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Abbildung  7:  Weiterbildungscartoon  von Isabell  Klett,  gefunden am 15.10.2010  
unter http://www.eu-fahrer.de/?page_id=6, ursprünglich aus Jansen 2006 wird in-
zwischen auch von Mondial Reisen verwendet: http://www.mondial.ch/w_mondi-
al/site/s_top.asp?GID=64&RID=148&AID=1121

Bei der dokumentarischen Bildinterpretation (Bohnsack 2009) werden grund-
sätzlich vorikonographische und ikonographische Gehalte von ikonologischen 
(Panofsky  1996)  und  ikonischen  (Imdahl  1994)  Dimensionen  geschieden.  Im 
Rahmen der Analyse der Karikatur werden diese Dimensionen jeweils zu Be-
ginn kurz erläutert. 

 3.1. Klassenraumsituation mit Erwachsenen als Schülern: Vorikono-
graphische und ikonographische Interpretation 

In vorikonographischer Einstellung lassen sich Gegenstände und Personen einer 
bildhaften Darstellung in alltagsnahen Begrifen und vor allem: möglichst ohne 
auf spezifsche soziokulturelle oder historische Wissensbestände zurückzugrei-
fen, beschreiben. Bezogen auf den Cartoon heißt das, dass auf dem Bild insge-
samt fünf Personen unterschiedlichen Alters abgebildet sind, die an voneinan-
der separierten, in drei Reihen hintereinander aufgestellten Tischen sitzen. Die 
Tische sind teilweise mit Inschriften versehen und auf ihnen liegen ungeordnet 
Hefte, Bücher und Stifte herum. An den vorderen zwei Tischen sitzen ein älterer 
Mann mit grau meliertem Haar, Halbglatze und Schnurrbart sowie ein Junge. In 
der mittleren Reihe eine Frau und ein Mann in den mittleren Jahren und ganz 
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hinten, rechts oben im Bild sitzt ein jüngeres Mädchen, das seine Arme unter 
dem Tisch verborgen hält. Auf der linken Seite des Bildes sind noch Teile eines 
weiteren Tisches zu erkennen. Drei Personen haben je einen Arm (in einem Fal-
le angewinkelt) und den dazugehörigen Zeigefnger nach oben gestreckt. 

Wechselt man zur ikonographischen Einstellung, ist man daran interessiert, wel-
che typischen Motive verwendet werden, in welche (institutionellen) Kontexte 
das Bild typischerweise gestellt  ist und vor allem daran, welche Narrative zu 
dem Bild existieren. Die Illustratorin greift, um ein Weiterbildungsszenario dar-
zustellen, zum einen auf ‚typische Schulmotive’ zurück, wie sie sich in der Iko-
nographie schulischen Lernens und Unterrichtens in einem Jahrhunderte dau-
ernden  Prozess  ausdiferenziert  haben.  So lassen  sich  etwa  die  bekritzelten 
Schultische und -bänke oder die Meldeaktivitäten in vielen medialen Darstel-
lungen von Schulsituationen wieder fnden (für Schulbilder: vgl. Schifer/Win-
keler 1999; Kirk 2004; Schäfer 2005; für Schulspielflme: Schäfer 2003a). Aber 
auch der nach oben gerichtete Blick der ‚Schüler’  auf einen in der Karikatur 
nicht sichtbaren Katheder ist bspw. bereits im Kontext mittelalterlicher Schuld-
arstellungen zu fnden und zieht sich auch durch andere Unterrichtsdarstellun-
gen (vgl. expl. Abbildung 8). 

Abbildung 8: Petrarca aus Pictura paedagogica online

Zum anderen benutzt die Illustratorin zur  Charakterisierung der  Altersunter-
schiede zwischen den Personen eine  Ikonographie der Darstellung von Alters-  
und Rangunterschieden: Die Männer auf der Klassenraumkarikatur sind mit wei-
ßen Hemden und Krawatten angetan, was auf einen formellen Zusammenhang 
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hinweist, etwa auf einen Kontext beruficher oder betrieblicher Weiterbildung; 
der Kleidungsstil der Frau dagegen wäre in solch einem Zusammenhang unpas-
send. Das ärmelfreie Trägerkleid verweist, wenn überhaupt, eher auf einen Be-
reich allgemeiner Weiterbildung; die Kinder sind mit einem T-Shirt (der Junge 
vorn) bzw. mit einem langärmligem Kleid (das Mädchen) bekleidet. Am Klei-
dungsstil ist zudem erkenntlich, dass das Bild nicht als historische Darstellung 
konzipiert, sondern in der näheren Gegenwart angesiedelt ist. 

Vorikonographische und ikonographische Analysen dienen zur Vergewisserung 
des Bildinhalts auf der Ebene des immanenten Sinngehalts. Bei der dokumen-
tarischen Bildinterpretation bilden diese beiden Ebenen die „formulierende In-
terpretation“ (Bohnsack 2009, S. 56),  die nachstehend genannten ikonischen 
und ikonologischen Ebenen sind dagegen der „refektierenden Interpretation“ 
(ebd., S. 57) vorbehalten. 

 3.2. Übergegensätzlichkeiten und Perspektivenverwirrungen: Ikoni-
sche Interpretation

Für unsere Zwecke interessant ist nun zunächst die  ikonische Einstellung nach 
Max Imdahl (1994), die sich dem rein Bildhaften (dem „Bild als Bild“) bzw. ge-
nauer: den formalen Aspekten des Bildes widmet und für die Zeit der Analyse 
die vorikonographischen, ikonographischen und auch ikonologischen Wissens-
bestände  suspendiert.  Wichtige  Arbeitsschritte  der  ikonischen  Interpretation 
beziehen sich  auf  die  Analyse der  planimetrischen Komposition  (Frage nach 
den dominanten Flächen, Farben und Linien, die das gesamte Bild „zusammen-
halten“), der szenischen Choreographie (Frage nach der dargestellten Interakti-
on) und der perspektivischen Projektion (aus welcher Perspektive ist das Bild 
dargestellt [bzw. photographiert] worden? (vgl. hierzu Bohnsack 2009, S. 57f.).

Analysiert man das Bild aus  planimetrischer Perspektive,  fallen als dominante 
Flächen und Linien des Bildes einerseits die waagerecht angeordneten Tische 
auf, die jedoch von den Diagonalen an der Wand gebrochen werden. Zum an-
deren  drängt  sich  die  Flächigkeit  der  weißen  Hemden  mit  den  markanten 
Schlipsen der beiden Männer in den Vordergrund. Die Frau und die Kinder tre-
ten dagegen tendenziell in der Hintergrund (zumal der vordere Mann die ‚Sicht’ 
auf die Frau teilweise durch seinen rechten Arm behindert). Die Konturierung 
von Gesichtern und Gegenständen ist fächig, hart, unabgestuft und zeichnet 
sich insgesamt durch eine geringe Tiefenschärfe aus, wodurch ein räumlicher 
bzw. perspektivischer Efekt verhindert wird. Dieser wird auch durch die Dar-
stellung der Augenpartien der Protagonisten gestört: Während die Augenparti-
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en der drei Erwachsenen eine von links nach rechts abfallende Diagonale bil-
den, sind sie bei dem Mädchen von rechts nach links abfallend und beim Jun-
gen  parallel  gezeichnet.  Die  Gesichter  der  Frau,  des  Mädchens und  z.T.  des 
Mannes im mittleren Lebensalter sind vor dem Hintergrund der waagerechten 
Diagonale platziert (im Bild eingezeichnet als 1, siehe hierzu auch die Ausfüh-
rungen über die perspektivische Projektion), die des älteren Mannes und des 
Jungen dagegen vor einem uneindeutigeren Hintergrund. Aus planimetrischer 
Perspektive sind die beiden Männern durch ihre Uniformität der Kleidung ein-
deutig zentral postiert, die Frau dagegen und mehr noch die Kinder werden an 
die jeweiligen Bildränder gedrängt. 

Bei der Analyse der  szenischen Choreographie  sind zum einen die Blickrichtun-
gen der Protagonisten wichtig: Bis auf das Mädchen in der rechten oberen Ecke 
blicken alle Personen auf die vom Betrachter aus rechte Seite. Sie ‚schauen’ den 
Bildbetrachtenden  also nicht  an,  sondern  an ihm  vorbei  auf  jemanden (eine 
Lehrperson?), der ihnen ofensichtlich eine Frage gestellt oder sie zur Mitarbeit 
aufgefordert hat. Ihm (oder ihr) gelten die Blicke, die von unten nach oben, also 
eine Hierarchie anzeigend und zugleich etablierend, gerichtet sind (zu verschie-
denen pädagogischen Blickqualitäten vgl. Schäfer 2003a, S. 403f.). Zwischen 
den Beteiligten fnden ofensichtlich auch keine ‚intendierten’ Prozesse der In-
teraktion und Kommunikation statt – sieht man einmal davon ab,  dass eine 
Meldegeste natürlich nicht nur dem Lehrenden gilt, sondern auch für die ‚Mit-
schüler’ ein bedeutungstragendes Verhalten darstellt (vgl. hierzu die Kursanaly-
sen von Kade & 2007, S. 172f.). Interessant ist nun die von der Illustratorin vor-
genommene  Variation der Meldegesten:  Während der Junge, der ältere Mann 
mit dem graumelierten Haar und die Frau sich in Abstufungen deutlich (selbst-
bewusst?) melden, scheint sich der Mann im mittleren Alter (in der Mitte des 
Bildes!) nicht so recht zu trauen. Seine Hand ist nur zaghaft bis auf Brusthöhe 
ausgestreckt. Diese  Geste der Zaghaftigkeit  kontextuiert die gesamte Darstel-
lung dieses Mannes: Obwohl nicht anders gezeichnet, machen seine Schultern 
bei ihm – im Gegensatz zum Älteren in der ersten Reihe – den Eindruck, als sei-
en sie ängstlich hochgezogen und auch seine Mimik bekommt etwas schreck-
haft Verängstigtes. Es zeigt sich hier, dass eine Interpretation von Elementen 
der Mimik und Gestik in valider Weise letztlich nur in deren auf den gesamten 
Körper  bezogenen Zusammenspiel  möglich  ist (Bohnsack 2009,  S.  151f.)  im 
Sinne der „’whole body’ conception“ bei Birdwhistell (ders. 1952, S. 8).

Kommen  wir  abschließend  zur  perspektivischen  Projektion.  Sie  stellt  für  die 
Analyse  dieses  Bildes  m.E.  eine  der  aufschlussreichsten  Analyseebenen  dar, 
weil die Illustratorin hier Stilmittel angewendet hat, welche die Identifzierung 
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einer eindeutigen Perspektive verhindern. Zunächst einmal haben wir es hier 
mit einer leichten Vogelperspektive zu tun. Der Betrachtende blickt nicht von 
unten (=Froschperspektive) oder auf gleicher Höhe (=Normalperspektive) auf 
die Szenerie, sondern von schräg oben. Im Allgemeinen lässt eine solche Per-
spektive die Personen kleiner erscheinen, als sie sind. Dies wird von der Illustra-
torin jedoch dadurch tendenziell aufgehoben, dass sie die Erwachsenen größer 
zeichnet, als sie aus einer ‚echten’ Vogelperspektive sein dürften. Sie verwen-
det mithin eine  Bedeutungsperspektive,  d.h. sie zeichnet diejenigen Personen 
größer, um die es im Bild hauptsächlich gehen soll: die Erwachsenen. Zu dieser 
ersten  perspektivischen  Irritation  gesellen  sich  noch  andere  hinzu:  Versucht 
man einen zentralen Fluchtpunkt einzuzeichnen, wird man diesen vergeblich 
suchen: Die perspektivische Wirkung der angedeuteten Wanddiagonalen, nach 
der man einen Fluchtpunkt in der oberen rechten Ecke des Bildes annehmen 
könnte (vgl. die eingezeichnete Fläche 1), wird aufgehoben durch die von den 
Tischen etablierten Perspektiven: Sie sind mit unterschiedlichen Perspektiven 
versehen (angedeutet durch die Pfeile), was sich auch am stilisierten Schatten-
wurf der Tische zeigt. Jede Person-Tisch-Konstellation bildet somit einen eige-
nen perspektivischen Raum, wodurch diese Konstellationen voneinander und 
vom Gesamtraum isoliert werden. Im Sinne Gofmans kann man hier von „Bo-
xen“ sprechen, d.h. von (hier mit den Mitteln der Perspektivierung) gezogenen 
„Markierungen“  (ders.  1982,  S.  71f.).  Gestützt  wird  dies  auch  dadurch,  dass 
nicht nur die Perspektivität der Tische unterschiedlich ist, sondern sie auch je 
schräg zueinander positioniert sind (vgl. hierzu auch Wagner-Willis Analyse von 
„Boxen“ im Klassenraum: dies. 2005, bspw. S. 87f.). Zudem sind die Größenver-
hältnisse zwischen den Abgebildeten nicht eingehalten: Um eine ‚realistische’ 
Perspektive zu etablieren, müssten gerade die Erwachsenen im mittleren Alter 
kleiner dargestellt werden, um im Bildmittelgrund platziert zu werden und das 
Mädchen im Bildhintergrund in der Ecke ist wiederum ‚zu klein’. Auch die Ver-
hältnisse zwischen den Personen und den Dingen ‚stimmen nicht’: die Tische 
sind für die Erwachsenen zu klein. Ihre Oberkörper sind beinahe so groß wie die 
Tischfächen und sie müssen ihre Füße seitlich unter den Tisch stellen. Die Per-
sonen sind nicht perspektivisch und diesem Sinne körperlich gezeichnet, son-
dern eher fächig. Sie wirken wie aufgeklebt und somit auch von daher räumlich 
wenig integriert. Durch die angewendeten zeichnerischen Mittel wird ein Ein-
druck der Nichteingebettetheit in einer eindeutigen Perspektive erzeugt.  Die 
Personen schweben hierdurch seltsam starr  nebeneinander im Bildraum her-
um, ohne eine eindeutige Position zugewiesen zu bekommen.
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 3.3. Zusammenfassung der ikonographischen und ikonischen Inter-
pretation

Fasst man die bisherigen Erträge aus der ikonographischen und ikonischen In-
terpretation zusammen, so zeigt sich, dass bei den unterschiedlichen Dimen-
sionen der ikonischen Analyse etwas Widersprüchliches bzw. „Übergegensätzli-
ches“ (Imdahl 1994, S. 312,  vgl.  auch Bohnsack 2009, S. 36f.)  zum Vorschein 
kommt. Wie vor allem bei der perspektivischen Projektion des Bildes deutlich 
wurde, ist es in einem Bild, im Gegensatz zu einem Text, möglich, simultan „ei-
gentlich Unanschauliches anschaulich zu repräsentieren“ (Imdahl 1994, S. 313): 
Die Illustratorin etabliert verschiedenste Perspektiven simultan in einem Bild. 
Dieses ikonische Mittel entfaltet eine, den Blick irritierende, surreale Wirkung, 
deren Hauptmerkmal die Brechung des vermeintlichen, durch die Wanddiago-
nalen angedeuteten, zentralen Fluchtpunkts durch die Darstellung der Tische 
ist. Hinzu kommt das Changieren zwischen Vogel- und Bedeutungsperspektive, 
was zu der disproportionalen Darstellung der Größenverhältnisse zwischen den 
Personen und zwischen diesen und den Tischen führt. Dem Bild wird hierdurch 
und auch durch die Flächigkeit und Kantigkeit der Darstellung die Räumlichkeit 
genommen bzw. der Betrachtende der Illusion beraubt, ein dreidimensionales 
Abbild zu sehen. Er wird immer wieder auf die Zweidimensionalität des Bildes 
zurückgeworfen, obgleich ein ikonographisches Wissen darüber vorhanden ist, 
dass  derartige  Personengruppen  in  einen  dreidimensionalen  Raum  gestellt 
sind. Im Bild ist also eine zweite fundamentale Widersprüchlichkeit angelegt: 
die zwischen der ikonischen und der ikonographischen Ebene.

Homolog zu dieser Perspektivenverwirrung ist die simultane Präsentation von 
Angehörigen verschiedener Altersgruppen in einer Situation zu sehen, die auf 
Schülerinnen und Schüler zugeschnitten ist. Das Bild schließt hierfür ikonogra-
phisch an gängige Schulmotive an, verfremdet diese aber durch die Platzierung 
von Personen, die aufgrund eindeutiger ikonographischer Merkmale (Schlips, 
weiße Hemden, graue Haare) als ‚Erwachsene’ identifzierbar sind (zur Defniti-
on des Begrifs vgl. Schäfer 2004). 

 3.4. Ikonologische Interpretation: Lebenslanges Lernen im Modus von 
Weiterbildung? Ein individualisierter Schulalptraum!

Der Illustratorin ist es m.E. gelungen, in einem einzigen Bild grundlegende Wi-
dersprüchlichkeiten zu thematisieren,  welche mit der Durchsetzung der Pro-
grammatik lebenslangen Lernens verbunden sind: Die Teilnahme an einer Wei-
terbildungsveranstaltung ist etwas, das mit herkömmlichen, an klar defnierten 
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Ausbildungs-, Erwerbs- und Nacherwerbphasen orientierten Vorstellungen dar-
über, was man in welchem Alter zu tun und zu lassen hat, nicht konform geht. 
Die Darstellung bekommt durch die auf mehreren Ebenen verschobenen Per-
spektiven etwas Surrealistisch-Traumartiges, ja Kafaeskes. Sie erinnert durch-
aus an Schulalpträume, bei denen der träumende Erwachsene sich unvermittelt 
in einem Klassenraum in der Schülerrolle  wieder fndet und sich gezwungen 
sieht, am Unterricht teilzunehmen, wohl wissend, dass er ‚eigentlich’ die Schul-
zeit und damit die Zeit der „Erziehung“ bereits hinter sich hat. Aus ikonologi-
scher Perspektive lässt sich dieses Bild insofern auch als ein Hinweis auf einen 
potenziellen Wandel im Verhältnis von „Erziehung“ und „Bildung“ in Weiterbil-
dungskontexten deuten (vgl. hierzu Nittel 2003; Wittpoth 2003). Das Bild kann 
mithin als ein Dokument für die gesamte Widersprüchlichkeit und Ambivalenz 
des erwachsenenbildnerischen Feldes zwischen den Polen ‚Schüler’  und ‚Teil-
nehmer an einer Bildungsveranstaltung’ und zwischen ‚Bildung’ und ‚Erziehung’ 
des Erwachsenen angesehen werden und bringt auf diese Weise einen, dem 
Diskurs zum lebenslangen Lernen immanenten Gegensatz auf den Punkt: den 
zwischen dem ‚Zwang’ und der ‚Möglichkeit’ zum lebenslangen Lernen’. 

 4. Zur Korrespondenz von Bildern lebenslangen Lernens und Al-
tersbildern 

Es scheint, dass institutionalisierte Aktivitäten lebenslangen Lernens im „mitt-
leren Erwachsenenalter“ (Schäfer 2010a) nur deshalb als Schulalbtraum darge-
stellt werden können, weil gerade für diese Altersphase lern- und bildungsbe-
zogene Altersbilder und -vorstellungen nicht in unserem „soziokulturellen Re-
pertoire“ vorhanden sind. Denn die Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltun-
gen ist – das geht aus dem Bild hervor – gerade für männliche Angehörige des 
mittleren Erwachsenenalters ein im Grunde prekäres, weil altersunangemesse-
nes Unterfangen. In diesem Zusammenhang stellt  sich die Frage, an welche 
kollektiven Altersbilder  die Illustratorin bei ihrer Darstellung lebenslangen Ler-
nens letztlich anschließt. Denn es ist evident, dass sie sich neben der Ikonogra-
phie von Schuldarstellungen an einer überlieferten Ikonographie von Altersdar-
stellungen und darin implizierten Altersbildern orientiert. So zieht die Zeichnung 
ihren cartoonistischen Mehrwert ja gerade daraus, Erwachsene in eine ofen-
sichtlich altersunangemessene Situation zu stellen. Wertvolle  Hinweise kom-
men hier  aus  der  psychologischen und sozialgerontologischen Debatte  über 
medial  vermittelte  Altersbilder  (vgl.  exempl.:  Fillip/Mayer  1999;  Göckenjan 
2000). Hier wird von einer stark handlungsleitenden Orientierungsfunktion von 
Altersbildern in den unterschiedlichsten Bereichen gesellschaftlichen Handelns 

137



bildungsforschung 1 (2011), 8. Jg.

(Gesundheitswesen, Wirtschaft, Politik etc.) ausgegangen. Vor diesem Hinter-
grund ist es interessant, empirisch herauszuarbeiten, ob institutionelle und au-
ßerinstitutionelle Aktivitäten lebenslangen Lernens altersbildgeprägt sind. Es 
scheint nämlich, als ob es zu den common sense Vorstellungen über altersan-
gemessenes Verhalten bisher dazu gehörte,  sich in  bestimmten Lebens- bzw. 
Altersphasen in institutionalisierte Lernkontexte, wie Kindergarten, Schule, Be-
rufsausbildung, Studium, zu begeben und in anderen Zeiten nicht. Das hieße, 
dass mit Altersbildern auch Vorstellungen und Bilder von lebensphasenbezoge-
nen  Bildungs-,  Erziehungs-  und  Lernabschnitten  im  Lebenslauf  transportiert 
würden, die zudem mit Vorstellungen von Reife, Mündigkeit  und Autonomie 
des Subjekts einher gingen. Ist man hierfür sensibilisiert,  begegnet man sol-
chen Ikonographien lebenslangen Lernens allenthalben: Historisch sind sie zum 
Beispiel implizit in den 10stufgen Lebenstreppendarstellungen vom 16ten bis 
zum 19ten Jahrhundert enthalten (Ehmer 2007), bei denen Erwachsene grund-
sätzlich nicht als lernend dargestellt werden. Ikonographien lebenslangen Ler-
nens begegnen uns aber auch in zeitgenössischen Darstellungen, von denen 
die oben analysierte Klassenraumkarikatur natürlich sehr explizit daherkommt; 
in anderen Darstellungen werden diese Zusammenhänge eher implizit vermit-
telt,  wobei gerade bei der Darstellung älterer Menschen in Weiterbildungssi-
tuationen ein Hiatus zwischen Programmatik und Empirie zu Tage tritt, der teil-
weise groteske Züge annimmt. So dokumentiert sich an einem Bild, das vom 
Bildservice der Europäischen Union zur Illustration lebenslangen Lernens ange-
boten wird eine äußerst alterstigmatisierende Sicht auf Ältere, was jedoch Bil-
dungsträger  nicht  davon  abhält,  dieses  Bild  auf  Ihren  Internetseiten  zentral 
zum Thema lebenslangen Lernens zu platzieren (vgl. Schäfer 2009, vgl. auch 
die Interpretation von Wilke in dieser Ausgabe).

 5. Weiterbildungsbeteiligung und Altersbilder der Babyboomer 
(WAB)

Die Evidenz des Zusammenhanges zwischen Altersbildern und Bildern lebens-
langen  Lernens  entlastet  nicht  vom  Nachweis,  wie  Personengruppen  unter-
schiedlichen Alters, Geschlechts und formalen Bildungsniveaus mit solchen und 
ähnlichen Bildern vor dem Hintergrund ihrer je spezifschen Erfahrungen umge-
hen und über welche handlungsleitenden Orientierungen im Hinblick auf le-
benslanges Lernen sie verfügen. Dieser Frage gehen wir in einem aktuellen in-
terdisziplinären und multimethodisch angelegten Forschungsprojekt56 zum Zu-

56  Das Projekt wird von der VW-Stiftung unter dem Aktenzeichen Az.: II/83 191 für drei 
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sammenhang von Weiterbildungsbeteiligung und Altersbildern der Generation 
der  (1954-1964 geborenen)  „Babyboomer“  nach (Dörner,  Endreß & Schäfer 
2010; www.wab-projekt.de). Die präsentierte exemplarische Analyse der Klas-
senraumkarikatur stellt hieraus einen kleinen Ausschnitt dar: eine exemplari-
sche sog. Abbildanalyse. In dem Projekt werden solche Abbildanalysen von Dar-
stellungen lebenslangen Lernens systematisch mit der Analyse von Denk- und 
Erfahrungsbildern unterschiedlicher Personengruppen kombiniert. Der  Abbild-
begrif verweist dabei auf eine wörtliche Verwendung im Sinne von bewegten 
und unbewegten  materiellen bildhaften Darstellungen. Der oben interpretierte 
Cartoon ist in diesem Sinne ein Abbild. Dagegen sind mit Denkbildern vor allem 
begrifich fassbare Vorstellungen gefasst, während mit dem Begrif des Erfah-
rungsbildes  Orientierungen angesprochen sind, die für Formen der impliziten, 
inneren bildlichen Repräsentation stehen57. 

Um die Denk- und Erfahrungsbilder einer empirischen Analyse zugänglich zu 
machen, werden in dem Projekt Gruppen von Personen unterschiedlichen Al-
ters, Geschlechts und Bildungsmilieus Abbilder wie das oben analysierte Klas-
senraumszenario  im  Setting  von  Photogruppendiskussionen  (Michel  2006; 
Schäfer 2010b) zur Diskussion vorgelegt. Den ausgewählten Bildern gemein-
sam ist, dass sie a) im Internet zur Bebilderung von Seiten zum Thema Weiter-
bildung bzw. lebenslanges Lernen zu fnden sind b), dass auf ihnen unterschied-
liche Altersgruppen abgebildet sind und c) dass Situationen des Lehrens und 
Lernens dargestellt werden. Aus den Diskussionen über die Bilder lassen sich, 
so die durch erste Ergebnisse bestätigte Erwartung, „kollektive Sinnbildungs-

Jahre gefördert und läuft seit 03/2010.
57  Mit dieser Unterscheidung wird auf eine weitere Unschärfe bei dem in der psycholo-

gischen und auch historischen Debatte verwendeten Altersbildbegrif reagiert: denn 
es wird dort nicht unterschieden zwischen Bildern, sprachlich explizit kommunizierba-
ren Vorstellungen und sich sprachlicher Verständigung entziehenden impliziten Orien-
tierungen im Hinblick auf Alter, Altern und Alte. Bspw. werden im psychologischen Al-
tersbilddiskurs in den meisten Fällen nicht Bilder, sondern sprachlich verfasste bzw. 
sprachlich  artikulierbare  Stereotype  und  Einstellungen  behandelt  (exempl. 
Filipp/Mayer 1999, Kap. 4 + 5). Im historisch orientierten Diskurs der Sozialgerontolo-
gie (Göckenjan 2000) wiederum wird mit einem metaphorischen,  nicht weiter  aus-
buchstabierten  Bildbegrif  gearbeitet.  So werden  Altersbilder  als  Untergruppe  von 
„Alterskonzepten“ bzw. als „Kommunikationskonzepte“ im Kontext von „Deutungs-
mustern“ des Alters angesprochen (Göckenjan 2000, S. 15), ohne den Bildbegrif wei-
ter zu präzisieren. In beiden Fällen wird die „ikonische Diferenz“ (Boehm 1994,  S. 
29f.), also das, was ein Bild als Bild ausmacht, eingeebnet zugunsten einer auf Stereo-
type verengten bzw. einer eher metaphorischen Verwendung des Bildbegrifs. 
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prozesse“ (Michel 2006) der Rezipienten im Hinblick auf die Frage rekonstruie-
ren,  was auf den Bildern zu sehen ist  und was dies bedeuten könnte.  Diese 
Sinnbildungsprozesse sind nun u.E. keinesfalls zufällig, sondern verweisen auf 
generations-, milieu- und geschlechtstypisch gerahmte Zuschreibungsprozes-
se, an denen sich grundlegende Orientierungen im Hinblick auf lebenslanges 
Lernen  und  lebenslange  Bildungsprozesse  dokumentieren.  Wir  sehen  solche 
Orientierungen  als  wichtige  Regulative  von  Weiterbildungsbeteiligung (Witt-
poth 2006), d.h. von Orientierungen, die im Hinblick auf die Entscheidung, an 
einer Weiterbildung teilzunehmen, eine Rolle spielen. Unser besonderes Inter-
esse gilt hierbei insbesondere der Frage, welche Weiterbildungsorientierungen 
für unterschiedliche Generationeneinheiten der Babyboomer-Generation hand-
lungsleitende  Qualität  entfalten  (vgl.  hierzu  Dörner,  Endreß  &  Schäfer 
2010).Darüberhinaus sind durch das triangulierende Setting genauere Befunde 
über den überaus komplexen Zusammenhang des Diskurses der Bilder mit den 
Diskursen  über  die Bilder  von  Personen unterschiedlichen Alters,  Geschlechts 
und bildungsmilieuspezifscher Herkunft zu erwarten. 

 6. Schluss und Ausblick: Altersbilder, der bildhafte Diskurs zum 
lebenslangen Lernen und Weiterbildungsorientierungen

An der Abbildanalyse der Klassenraumkarikatur ließ sich exemplarisch aufzei-
gen, dass sich ein von kollektiven Altersbildern durchdrungener, visueller Dis-
kurs über lebenslanges Lernen (Schäfer 2009a) etabliert hat, der eine gewisse 
Eigenständigkeit und Eigengesetzlichkeit gegenüber textförmig verfassten Dis-
kursen aufweist.  Neben der Verständigung „über Bilder“  kommt so die „Ver-
ständigung durch Bilder“ (Bohnsack 2007a, S. 156f) in den Blick, also eine Ver-
ständigung, die sich diesseits sprachlicher Vergegenwärtigung im Medium des 
Bildhaften vollzieht:  In zeitgenössischen Medien werden explizit  und implizit 
Alters-, Alterns- und Altenbilder multipliziert, die mit Bildern und Vorstellungen 
über lebenslanges Lernens im Zusammenhang stehen. Eine breiter angelegte 
Analyse der Ikonographie, Ikonik und Ikonologie lebenslangen Lernens und ih-
rer Korrespondenz mit Altersbildern müsste historisch und kulturvergleichend 
eruieren,  welche Formen,  Inhalte und typische Motive der  Bildung, des Ler-
nens, der Qualifkation und auch der Erziehung Erwachsener unterschiedlicher 
Altersgruppen, Milieus, Geschlechter etc. existieren, wie sie sich wandeln und 
wie diese Bildwelten in Kontexte eingebunden werden und wurden bzw. selbst 
als Kontexte fungier(t)en (wie bspw. die analysierte Schulbildwelt, die als Kon-
text für Weiterbildung fguriert). Um die hier angedeutete Perspektive zu ver-
tiefen,  bedarf  es  mithin  einer  systematischen  komparativen  Analyse  (Nohl 
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2007) von Abbildern, in denen Bildungs-, Lern-, Erziehungs-, Vermittlungs- und 
„Aneignungsverhältnisse“  (Kade  1993)  Erwachsener  in  unterschiedlichen 
Alter(n)sphasen bildhaft thematisiert werden und wurden (vgl. hierzu Endreß 
in dieser Ausgabe)58. Darüber hinaus bedarf es einer empirischen Vergewisse-
rung des  Zusammenhanges von Altersbildern,  Bildern lebenslangen Lernens 
und Weiterbildungsorientierungen, die über die alleinige Analyse von bildhaf-
ten Darstellungen lebenslangen Lernens hinaus geht und die Orientierungen 
der Rezipienten dieser Bilder mit erfasst. 
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